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Berlin, den 4. Maͤrz. Der bei dem Stadt⸗Ge⸗ 
richt zu Breslau angeſtellte Juſtiz-Commiſſarius Karl 


Ferdinand Jungnitz iſt zugleich zum Notarius im De⸗ 


partement des Ober-Landesgerichts zu Breslau ernannt 
worden. 

Der bisherige Ober-Landesgerichts-Aſſeſſor Reichard 
iſt zum Juſtiz-Commiſſarius bei dem Landgerichte zu 
Erfurt beſtellt worden. 

Der penſionirte Regierungsrath Klebs iſt zum Suftize 
Commiſſarius bei dem Kammergerichte beſtellt worden. 


Der Kaiſerl. Ruſſ. General-Conſul, Collegien-Rath 


v. Gerſchau iſt von Kopenhagen hier angekommen. 


Der K. Franz. außerordentl. Geſandte und bevollm. 
Miniſter am K. Hanndv. Hofe, Graf Roger de Caux, 
iſt nach Hannover von hier abgegangen. 

(Vom 6.) Seine Majeſtaͤt der König haben dem 
bei der hieſigen Haupt⸗Bank angeſtellten Geheimen 
Kanzlei⸗Sekretair Buſch dem Altern den rothen Adler— 


Otden vierter Klaſſe zu verleihen geruhet. 


Poſen, den 20. Februar. Geſtern beendigten die 
zum zweiten Provinzial⸗Landtage verſammelten Stände 
des Großherzogthums Poſen ihre Arbeiten, und nach⸗ 
dem der ObersPräfident v. Baumann, als k. Lands 
f ewe den Landtag fuͤr geſchloſſen er⸗ 
klaͤtt hatte, wurden die Landſtaͤnde von Sr. Durchl. 


dem koͤnigl. Statthalter im Großherzogthum, Fuͤrſten 
Radziwill, entlaſſen. Sie vereinigten ſich hierauf mit 
dem Landtags⸗Marſchall, Fuͤrſten Ordinaten v. Sul 
kowski, und dem k. Landtags- Commiſſarius, Ober: 


Praͤſidenten der Provinz, zu einem, durch die Gegen⸗ 


wart der erhabenen Gemahlin des durchl. Fuͤrſten 
Statthalters, J. k. H. die Frau Prinzeſſin Luiſe von 
Preußen, verherrlichten großen Feſtmahle, bei wel⸗ 
chem auch die Generalität, die Chefs der Militair⸗ 
und Civil-⸗Autoritaͤten, die hohe Geiſtlichkeit beider 
Cenfeſſionen und mehrere andere Perſonen von Range 
zugegen waren. Die Feier kroͤnten mehrere Toaſts, 
deren Reihe das dreimalige Lebehoch für Se. Maj. 


den Koͤnig, Se. k. H. den Kronprinzen und das ge⸗ 


ſammte k. Haus, unter freudigem Jubel, eroͤffneten. 
Loͤwenberg, den 28. Februar. In Nieder⸗ 


Weinberg, zum Dorfe Braunau bei Loͤwenberg 


gehörig, ereignete ſich am 26, Februar d. J., Abends 
in der 12ten Stunde, folgender hoͤchſt traurige Vor⸗ 
fall: Der Haͤusler Gottfried Heidrich, deſſen Woh⸗ 
nung am Abhange des ſogenannten Weinberges ſtand, 
war den gedachten Abend in Begleitung ſeiner Frau 
bei einem Nachbar zum Beſuche geweſen, in der eilf— 
ten Stunde zuruͤckgekehrt, und hatte ſich nach der 
Ruͤckkehr zu Bette begeben, gewiß nicht mit der Ah⸗ 
nung, nicht wieder aufzuſtehen. Erſt am Morgen, 
des folgenden Tages gewahrte man, daß das ganze 
Heidrich'ſche Haus zertruͤmmert und durch einen un⸗ 


den 10. Mär 


Mil Königlicher Allerhöchſter Bewilligung. NO 
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geheuern Haufen Boden und Steine mit ſammtlichen s 


fünf Hausbewohnern verſchuͤttet lag. Man hatte 
in der Nachbarſchaft gegen 12 Uhr Nachts zwar ein 
Rollen gehoͤrt, es aber für ein Donnerwetter gehal- 
ten, und deshalb alle weiteren Nachſorſchungen unters 
laſſen. Mit großer Anſtrengung mußten die Haus⸗ 
truͤmmer von dem ſie bedeckenden Schutte befreiet 
werden, und unter dieſen zeigte ſich das Jammerbild 
san den erſchlagenen und erſtickten Hausbewohnern. 
Den Hausbeſitzer mit ſeiner ſchwangern Frau fand 
man im Bette, deſſen 12jahrige Tochter in der Wiege 
todt, den Inlieger und Schuͤhfticker Steinecke mit 
feiner 10 jährigen Pflegetochter ebenfalls entſeelt, auf. 
Der ꝛc. Steinecke mußte noch außerhalb des Bettes und 
mit Arbeit befchaftigt geweſen ſeyn, denn man fand 
ihn am Fenſter in einer Stellung, die dies vermuthen 
laßt, vor. Es wurden zwar ohne Verzug durch Hen. 
Kreis-Phyſikus Dr. Pohl, mit Huͤlfe des Hrn. Kreis⸗ 
Wundarztes Steinbach aus Loͤwenberg, Rettungs⸗ 
Verſuche an den Verungkuͤckten gemacht: fie waren 
aber leider ohne Erfolg, da die Ungluͤcklichen ſchon 
zu lange Zeit verſchuͤttet gelegen hatten. — Schon 
im J. 1827 bei dem großen Wolkenbruche, der die 
hieſige Gegend theilweiſe verwuͤſtete, ward von her⸗ 
abrollenden Stein- und Boden-Maſſen eine Haͤusler⸗ 
ſtelle von Nieder-Weinberg gänzlich zertruͤmmert, und 
eine andere von ihrer eigentlichen Stelle fortgeruͤckt; 
denn die ganze Berglehne beſteht aus einzelnen, mit 
Stein⸗Abgaͤngen und Boden umgebenen Felsſtuͤcken, 
welche bei außergewoͤhnlicher Naͤſſe ſich von dem 
Grunde losreißen, und herabrollen. Daher iſt für 
die uͤbrigen Wohnungen dieſes Dorftheiles immer 


noch „ähnliches Unglück leider zu befürchten, wenn 
der Boden mit vielen Waſſertheilen geſchwaͤngert 


wird. — Das am 26. Febr. eingetretene Thau⸗ und 
Regenwetter hat alle Fluͤſſe ſo hoch angeſchwellt, daß 
man in banger Beſorgniß für unſer Boberthal iſt. 

Schon weiß man, daß auf Loͤwenberger Territorio 
2 Boberbruͤcken fortgeriſſen find, und die große Queis⸗ 
bruͤcke bei Greiffenberg, welche die Kommunikation 
mit Boͤhmen befoͤrdert, iſt vom Eiſe ganzlich abge⸗ 
brochen und hinweggeſchwemmt worden. Zwar fan⸗ 
gen jetzt die, zu reißenden Stroͤmen angeſchwollenen, 
Bäche an, in ihre natürlichen Ufer zurück zu fallen: 
doch kann jeder Regenguß ihnen den vorigen Höͤhe⸗ 
ſtand wiedergeben, da noch bedeutender Schnee un⸗ 
aufgethaut liegt. Der Fahrpoſtenlauf iſt vor der 
Hand noch gehemmt. 5 


Deut ſch lan d. 


Von der Nieder⸗Elbe, den 1. Maͤrz. Aus 
Hamburg meldet man vom 1. März: In der Umge⸗ 
gend von Boitzenburg ſind die Wege dermaßen uͤber⸗ 
ſchwemmt, daß ſie, beſonders in der Nacht, nicht ohne 
Gefahr zu paſſiren ſind. Aehnliche Gefahren drohen 
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auf dem Wege zwiſchen Bergedorf und Eſcheburg. 
Um demnach die, zur heutigen Schnellpoſt von hier 


nach Berlin eingeſchriebenen, Perſonen keiner Gefaht 


auszuſetzen, iſt es, durch die loͤbliche Vorſicht des Hrn. 


Ober⸗Poſtdirektors, für noͤthig befunden worden, dieſe 


Poſt erſt morgen früh mit der Thores-Oeffnung (6 
Uhr) von hier abgehen zu laſſen; hingegen gehen die 
Briefe heute mit einer Stafette ab. — Aus Nyborg 
(Inſel Fyen) berichtet man, daß ſchon ſeit dem 15. 


ein heftiger Sturm aus NW., in Verbindung mit 


nördlicher Stroͤmung und Thauwetter, die feſte Eis⸗ 
decke in der Mitte des Belts gebrochen habe. — In 
einem der letzten Tage des Januars ward ein Maͤd⸗ 


chen, das Abends von einer Tanzgeſellſchaft nach Nyek⸗ | 


jdbing (Inſel Falſter) hatte zuruͤckkehren wollen, am 
Morgen in aufrechter Stellung, auf einem Eisblocke 
ſitzend, den Kopf mit ihrem Kleide umhuͤllt, erfroren 
gefunden. 

(Vom 3.) Der Alt⸗Strelitzer Pferdemarkt iſt diesmal 
ganz beſonders lebhaft geweſen; es hatten ſich Käufer 
aus Köln, Frankfurt, ja ſogar aus Metz und Paris 
eingefunden. f 

Das Waſſer in der Leine iſt ſeit dem 27. Februar 
zu einer ungewoͤhnlichen Hoͤhe geſtiegen. 
welcher die Stadt Hannover ſchuͤtzt, war am 28. v. 
M. Nachmittags an einer Stelle durchgebrochen, ſo 
daß ein großer Theil der Stadt, die ſogenannte Neu⸗ 
ſtadt, in der Gefahr ſchwebte, unter Waſſer geſetzt 
zu werden, was um ſo mehr zu befuͤrchten war, da 
das Harzwaſſer noch erwartet wurde. Außer der 
Leine ſind auch die uͤbrigen, zwiſchen Hannover und 
Caſſel liegenden Fluͤſſe, aus ihren Ufern getreten, ſo 
daß die Poſten nicht durchkommen konnten. 

Aus den Maingegenden, den 28. Febr. Neuere, 
zu München angekommene, Briefe aus Rio de Janeiro 
vom 15. Decbr., welche J. k. H. die Frau Herzogin 
v. Leuchtenberg erhalten hat, ſind ſehr beruhigenden 
Inhalts in Hinſicht auf die hohen Perſonen, welche 
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durch den Skurz aus dem Wagen einige Verletzungen 


erhalten hatten. Sie bezeugen, daß die Geneſun 
ihres durchl. Sohnes, des Prinzen Auguſt, die glück⸗ 
lichſten Fortſchritte macht. Der Kaiſer ſelbſt hat an 
feine erhabene Schwiegermutter geſchrieben. Die junge 
Königin von Portugal und Frl. vo. Sturmfeder was 
ren wieder gaͤnzlich hergeſtellt. Die Kaiſerin widmete 
ihrem Gemahl fortdauernd die zarklichſte Sorgfalt. 
Der in Muͤnchen am Faſtnachts⸗Jlontage herlömm⸗ 
liche Umzug der Fleiſcher und das dabei ubliche Brun⸗ 
nenſpringen hat auf die gewöhnliche Art ſtatt gehabt. 
Der letzte Maskenbact im k. Theater zu München 
war nicht ganz ſo zahlreich als die fruheren beſucht. 
Er wurde durch die Anweſenhelt J. Me. der Königin 
und der k. Familie verherrlicht. Indeſſen erfolgte 


eine bei der Anweſenheit des Hofes ſehr unſchickliche 


Störung des allgemeinen Vergnuͤgens. Eine Maske 


Der Deich, 


St. Petersburg. 


auf der erſten Gallerie, die in ihrem Aeußern eine 


auffallende Aehnlichkeit mit einem bekannten Journa⸗ 


liſten darbot, erregte die Aufmerkſamkeit und gute 
Laune der Anweſenden, und wurde Anfangs belacht, 
bis Jemand aus dem Parterre der Maske das Schimpf⸗ 
wort: „Schuft!“ zurief. Da man nicht wußte, ob 
dieſer Ausdruck der vorgeſtellten Perſon oder dem Dar⸗ 
ſteller gelten ſollte, fo war die frohe Unterhaltung 
geſtoͤrt; es entſtand Ziſchen und Lärmen, und die 
Untuhe des Parteigeiſtes, der ſich für und wider 
den Dargeſtellten und Darſteller ausſprach. Der k. 
Hof verließ ſeine Loge, und die Aufregung wurde 
erſt durch die Entfernung der Maske gedämpft. 
Die Allgem. Zeik. enthält einen Bericht von der 
tuͤrk. Grenze über die Sendung Halil-Paſcha's nach 
Nach dieſem Bericht wäre der Zweck 
der Sendung kein anderer, als gänzliche Aufhebung 
aller Stipulationen des Friedensvertrags, theils, weil 
die Pforte nicht gewohnt ſey, Kriegsentſchadigung zu 
zahlen, theils weil ſie kein Geld habe, theils weil ihre 
Hoheitsrechte beeinträchtigt wurden zc. 

Aus Mainz haben wir Nachrichten vom 25. Febr. 


Morgens, wo ſo ehen das dort ſtehende Eis ohne 


Schaden fortgetrieben war. Vom Niederrhein haben 
wir endlich Nachrichten bis zum 26. erhalten. An 
dieſem Tage trieb bei Bonn und Koͤln das Eis des 
Oberrheins vorbei, das Waſſer war dabei in Koln 
bis zu 20 Fuß geſtiegen, that aber doch keinen Scha⸗ 
den. Oberhalb Koͤln erwartet man nur noch das 
Eis des Mains, welches von der Mainſpitze bis Hoͤchſt 
in ungeheuren Maſſen aufgethuͤrmt ſtand, und das bei 
Mannheim feſtſitzende Eis des Oberrheins. In Düfe 
ſeldorf regnete es am 25.3 der Rhein trieb mit Eis 
und ſtand hoch. Von den Eisdaͤmmen unterhalb Duͤſ⸗ 
ſeldorf, bei Hoͤnnepel, Xanten, Ruhrort ꝛc. hatte man 
nur fragmentarſſche Nachrichten. Bei Emmerich ſtand 
das Eis bei 20 Fuß Waſſerhoͤhe, an den Eisdaͤmmen 
bis zu 24 und 29, ohne daß dieſe gebrochen wären. 


Die Deichbeamten ſcheuen keine Anſtrengungen, um 


noch groͤßeren Unfällen vorzubeugen, doch ſcheint es 
faſt, als ware Menſchenhuͤlfe dazu nicht mehr hinrei⸗ 
chend. Die Deichbruͤche, welche am 13. und 15. ent⸗ 
ſtanden, find mit möglichſter Kraftanſtrengung geſchloſ⸗ 
ſen. Sollten neue Durchbruͤche erfolgen, fo hat man 
wenigſtens dafür geſorgt, daß die Bewohner an ihrem 
Leben und hauptſachlichſten Mobiliar-Vermoͤgen nicht 
gefährdet ſind. Einen großen Nutzen hat das hohe 
Waſſer fuͤr den Mittelrhein gehabt, indem es das 
meiſte an den Ufern aufgehäufte Eis mit ſich vorge 
nahm. — Die nachträglich eingehenden Berichte aus 
Duͤſſeldorf vom 26, Februar melden, daß der Rhein 
fortwährend im Steigen ſey, und bereits bei 192 F. 
den niedern Theil des Werfts uͤberftuthe. Von unters 
halb hatte man keine Nachrichten, aber es waren ent⸗ 


weder die Eisdaͤmme oder dle Deiche gebrochen, denn 


fer. 


das Waſſer ging mit einer reißenden Strömung ab⸗ 
warts. — Ob die niederlaͤndiſchen Fluͤſſe gebrochen 
ſind, weiß man auch nicht; nach den letzten Nachrich⸗ 
ten ſtand bei Nymwegen das Eis noch feſt. — Schon 


am 13. Febr., Abends 7 Uhr, verkuͤndete der Donner 


der Kanonen auf dem Feſtungswalle zu Minden den 
entfernten Niederungsbewohnern den Aufgang der IB ee 
Durch den ſchnellen Andrang der Fluthen der 
Werra iſt dieſer temporaire Aufgang veranlaßt wor⸗ 
den; das Eis hat ſich aber bei eintretendem Froſte 
am andern Tage in großen uͤbereinander geſchichteten 
Maſſen wieder geſetzt, und die uͤberſchwemmte Umge⸗ 
gend zwiſchen der Porta und dem Chauſſeedamme gleicht 
einem Eismeere. Man hegte Beſorgniſſe für den hoͤl⸗ 
zernen Mittelbogen der Weſerbruͤcke, weshalb dieſelbe 
mit ſtarken Quadern beſchwert worden iſt, indem die 
großen Eisböcke beinahe unter Waſſer ſtehen. : 
(Vom 2. März.) Folgendes find die neueſten in 
Duͤſſeldorf bis zum 27. Febr. Nachmittags eingegan⸗ 
genen Nachrichten uͤber den Eisgang und Waſſerſtand 
des Niederrheins: Die Umgegend von Ruhrort, 
auf dem rechten, wie auf dem linken Rheinufer, iſt 
vom Eiſe befreit, ohne daß dadurch weiterer Schaden 
angerichtet worden ware, als die Zerſtoͤrung der an 
dem linken Ruhrufer gelegenen Wohnung eines Acker⸗ 
manns. Die erneuerte Fluth der Ruhr und das Waf⸗ 
ſer, welches vom Rhein uͤber das Caſſeler Feld trat, 
durch den Durchbruch im Ruhrorter Schutzdamm, 
oberhalb der Stadt, in das Embſcher Thal und ſo 
bei Alſum in den Rhein ſtuͤrzte, hoben am 25. fruͤh 
das Eis von Wohnung aufwärts bis zur Kniep, wel⸗ 
ches ſchon um Mittag Weſel erreicht hatte, und ſchwaͤch⸗ 
ten dadurch den Eisdamm bei Ruhrort, welcher auch, 
von der vom Oberrhein kommenden Fluth, noch an 
demſelben Tage ebenfalls weggetrieben ward. Dieſes 
Eis fand jedoch an der Eisſtauung bei Kanten Wi⸗ 
derſtand; ploͤtzlich ward aufwärts Stillſtand hervor⸗ 
gebracht, und ſchon am 25. Nachmittags war der 
Strom von Kanten aufwärts wieder mit Eis geſtopft. 
Am 26. fruͤh 3 Uhr bemerkte man wieder bel Weſel 
Bewegung. Ein furchtbarer Aufſtau im Strom trieb 
die Fluth über den Eivericher Banndeich bei Buͤderich 
und ſetzte die Bewohner dieſer Gegend in großen Schrek⸗ 
ken. Vor Weſel entſtand durch die außerordentliche 
Fluth, welche das oberlaͤndiſche Eis mitbrachte, ein 
Draͤngen deſſelben; der Krahn daſelbſt wurde zertruͤm⸗ 
mert. Der Waſſerſtand hatte die außerordentliche 
Höhe von 27 Fuß 7 Zoll erreicht. Aus der Gegend 
unterhalb Xanten ſind bis jetzt leine Nachrichten ein⸗ 
gegangen. Es iſt alſo Ungluͤck zu vermuthen, indem 
ein Aufhalten der Fluth ohne Ueberlaufen aller Bann⸗ 
deiche nicht erwartet werden kann. Bei der letzten 
Sluth, wo die Wupper ihr Eis, fo wie die Ruhr, 
wegfuͤhrte, iſt die große Jochbruͤcke zu Beyenburg von 
erſterer groͤßtentheils zertruͤmmert, guch find mehrere 


kleine Brücken zerftört worden. Die Ruhr verurſachte 
mehrere Bruͤche in den Landſtraßen; der Schaden 
kann noch nicht uͤberſehen werden, In Koͤln ftand 
am 27, der Rhein 21 Fuß 1 Zoll. Der Eisgang des 
Rheins von Mainz bis St. Goar iſt ohne Schaden er⸗ 
folgt. Das Rheineis oberhalb Mainz bis Mannheim 
kann wenigſtens dem preuß. Niederrhein nicht gefaͤhr⸗ 
lich werden. — Aus Mainz meldet man vom 27: 


Der Eisgang des Rheins vor unſerer Stadt war 


bis jetzt gluͤcklich; vorgeſtern wurde die Decke, durch 
einen Druck des Mains (der bei ſeiner gewoͤhnlichen 
Confluenz nicht durchdringen konnte, und ſich daher 
uͤber einen Theil der Mainſpitze ergoß, und dieſe unter 
Waſſer ſetzte) in Bewegung geſetzt und ging, nach 
einer kleinen Stockung an den Inſeln des Rheines 
bei Bieberich, ruhig in ſeinem Bette weiter. Von 
Weißenau aber ſtand oberhalb unſerer Stadt das 
Eis noch feſt, das ſich dann Abends mit fuͤrchterlichem 
Toſen gleichfalls loͤſte, und in ſeinen Maſſen, von ho⸗ 
hem Waſſer und dem Triebe des Mains gepeitſcht, 
ſich furchtbar an die Ufer des Hafens warf; erſt ge⸗ 
ſtern Morgen konnte man das Schauerliche davon fee 
hen, wie die beiderſeitigen Ufer, fo weit das Auge 
reicht, von furchtbaren Eisſchollen bedeckt ſind, und 
wie ſich daſſelbe an mehreren Stellen vor unſerer Stadt 
10—12 Schuh und Höher aufgehaͤuft hat, in Maſſen, 
die ausſehen, wie große Muͤhlenſteine. Hieraus ließ 
ſich die Gefahr abnehmen, worin unſere Stadt ge⸗ 
ſchwebt hat, wenn der Main und Oberrhein gleich— 
zeitig abgegangen waͤren und zu Thal keinen Abzug 
gefunden hätte, Jetzt ſteht freilich von Nackenheim 
hinauf noch das Eis, welches aber bei ſeinem Abgange, 
da unten Luft iſt, keine Hemmung erfahren duͤrfte, fo 
daß man in dieſer Hinſicht der Angſt und Schrecken 
gluͤcklich uͤberhoben zu ſeyn glaubt. Eine furchtbare 
Arbeit bleibt aber den Uferſtagten uͤbrig, wenn die 
Schifffahrt nicht ſehr lange unterbrochen bleiben ſoll: 
d. i. die Wiederherſtellung der Leinpfade und deren 
Befreiung von dem Eiſe. Kuͤnftige Woche duͤrften 
die Dampfſchiffe von Koͤln, bei einigermaßen guͤnſti⸗ 
gem Waſſerſtande, wieder hier eintreffen und ihren re⸗ 
gelmaͤßigen Dienſt antreten. ; 
(Vom 3.) Von Kaſtel bei Mainz wird am 28. 
Febr. gemeldet, daß ſowohl das Rhein- als das Main⸗ 
eis in vollem Gange, jedoch von der Art, daß die 
Kommunikation zwiſchen Mainz und Kaſtel dabei 
nicht mehr unterbrochen ſey. Das im Bette des Un 
termains hoch über. einander geſchichtete Eis, welches 
am 28. Febr. Morgens zwiſchen 3—4 Uhr losbrach, 
nachdem daſſelbe in der Nacht hindurch mehrmals 
durch furchtbares Droͤhnen und Krachen den nahen 
Abgang angekuͤndigt und den Einwohnern große Furcht 
eingefloͤßt hatte, nahm feinen Ausweg groͤßtentheils 
über die Wieſen und Felder und fing hier an, große 
Verheerungen anzurichten. Im Ganzen iſt man doch 


mit dem Eisgange ſo ziemlich zufrieden, da man nicht 
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nur auf das Geſchehene gefaßt war, fondern vielmehr 


Schlimmeres erwartete. — In der Gegend von We⸗ 


ſel ſind am 26. Febr. die Daͤmme des Rheins ge⸗ 
brochen: das Land ſteht unter Waſſer und die Doͤr⸗ 
fer find zum Theil in große Gefahr gerathen. Ueberall 
hoͤrte man die Sturmglocken. f 
e G e ſt er rei ch. 775 

Wien, den 24. Februar. Nach einem Schreiben 
aus Venedig vom 10. Februar hat die Eroͤffnung des 
Freihafens von Venedig auf den dortigen Kleinhan⸗ 
del bereits einen guͤnſtigen Einfluß gehabt: Oel, Kaf⸗ 
fee, Zucker, Feigen ꝛc. find merklich im Preiſe gefallen. 

r e e 

Neapel, den 7. Februar. Aus unſern Provin⸗ 
zen laufen mehrere Nachrichten von Menſchen, die 
durch Froſt und Schneemaſſen ihr Leben verloren 
haben, ein. Vorgeſtern Abend wurde dieſe Haupt⸗ 
ſtadt von einem mit Blitzen begleiteten Sturm- und 
Hagelwetter heimgeſucht. 


S „ = 


Madrid, den 15. Februar. Man ſagt, daß de 
Koͤnig entſchieden ſey, eine neue Unternehmung gegen 
Mexiko zu veranſtalten, und glaubt, daß 35,000: M. 
dazu beſtimmt find 20,000 ſollen in den ſpan. Haͤ⸗ 


fen eingeſchifft werden, um nach Havana zu gehen, 


und 5 bis 6000 von den Philippinen abgehen, um 
in Mexiko zu landen. Der Koͤnig von Neapel ſoll 
die Fahrzeuge und 10 Mill. Realen hergeben. Meh⸗ 
rere Offiziere, die in Amerika gedient, haben bereits 
Befehl erhalten, zu dieſer Expedition zu ſtoßen; ſie 
gehen nach Manilla auf einem Schiffe, das in Cadiz 
ſegelfertig liegt. f . 
In der hieſigen Cigarren-Fabrik, wo 3 bis 4000 
Frauen und eben ſo viele Maͤnner arbeiten, iſt am 
11. d. ein Weiber-Aufſtand ausgebrochen, der 
nach drei Tagen nur mit Muͤhe gedaͤmpft worden iſt, 
Die Frauen empoͤrten ſich gegen den Direktor, welcher 
befohlen hatte, daß die ſchlecht gerollten Cigarren nicht 
ſollten mitgezaͤhlt werden, fielen uͤber ihn her, und 
wuͤrden ihn, ohne die Dazwiſchenkunft mehrerer Beam⸗ 
ten, zerriſſen haben. Die Wache von ſechs Mann 
konnte gegen dieſes Heer nichts ausrichten, und dem 
Faktor, der am 12. die Ordnung herſtellen wollte, etz 
ging es eben fo wie dem Direktor. Die Weiber zo⸗ 
gen nach dem k. Palaſte, um ſich zu beklagen, wurden 
aber von der Wache nicht hereingelaſſen. Man ſchickte 
endlich Truppen nach der Fabrik, und da ſich die Hof⸗ 
richter (Alcaldes de casa y corte) ebenfalls dort 
Aae wurde der Aufruhr für den Augenblick 
geſtillt. . = 
Aus den Provinzen gehen ſchlimme Nachrichten ein. 


| 
i 


— 


Die 15 neuen Finanz-Dekrete werden uͤberall nicht 


gut aufgenommen, und die Steuern gehen fo ſchwie⸗ 
“rig ein, daß zu beſorgen ſteht, die Vermehrung der 
Abgaben werde einen Ausfall in der Einnahme be⸗ 
wirken. en 

e Portugal. 


Liſſabon, den 5. Februar. Man ſagt, Niemand 
wolle die Ehre der Geſandtſchaft annehmen, welche 
D. Miguel, auf Anrathen Englands, nach Rio-Ja⸗ 
neiro zu ſenden vor hat. Man hatte hierzu Anfangs 
den Grafen v. Belmont bezeichnet, der ehemals Kam⸗ 
merherr D. Pedro's geweſen war; allein dieſer Fi— 
dalgo fuͤrchtete, in Braſilien als Geißel zuruͤckbehalten 
zu werden, bis D. Miguel die Perſonen, die er als 
Anhänger Donna Maria's in den Gefaͤngniſſen ſchmach⸗ 
ten läßt, wuͤrde freigegeben haben. Engliſche Offi⸗ 
ziere, die ſich hier befinden, glauben, daß Lord Beres⸗ 
ford die Ehre dieſer Gefandtfchaft erhalten dürfte; die 
Freunde dieſes Lords, unter andern die Herren Dowel 
und Andrieux, verſichern, daß er dieſe Sendung gar 
wohl uͤbernehmen koͤnne, denn er iſt Feldmarſchall 
der portugieſ. Armee, Marquis von Campo- Mayor, 
und Herr der Domaine Torres, die ihm jaͤhrlich hun⸗ 
derttauſend Fres. eintraͤgt. 


SETANELEL . 


Paris, den 24. Februar. Am 22. d. M. iſt die 
Verordnung, durch welche der Stab und die Regi⸗ 


enter zu der Expedition nach Algier beſtimmt werden, 


von Sr. Maj. unterzeichnet worden. Chef des Ge— 


neralſtabes iſt Hr. Desprez, Unter⸗Chef Hr. v. Tho⸗ 


lozs; der Vic. de Lahitte commandirt die Artillerie; 
Gens Lieuts. find der Herzog v. Eöcars, Hr. v. Ber⸗ 
thezene und der Graf Loverdo. Die Zahl der Infant. 
Regimenter beträgt 14, und zwar find dazu erleſen 
das 8., 6., 14. 15., 17., 20., 21., 28., 29., 30., 
34., 37,, 48. und 49. Reg., das 2., 3. und 9. der 


leichten Truppen, das 2., 3., 4., 7. und 9. der Ar⸗ 


tillerie, 4 Comp. Arbeiter, 3 Schwadronen vom Train. 
Der Ober⸗Aufuͤhrer iſt noch nicht beſtimmt. Der 
Gazette zufolge wird derſelbe in 4 Tagen ernannt 
werden. Der Gen. Clauzel befindet ſich nicht auf der 
Liſte. Sechs Batterien Artillerie, 3 vom 2. und 3 
vom 7. Regiment, welche zu Straßburg in Garniſon 
liegen, haben den Befehl erhalten, ſich auf den Kriegs⸗ 
fuß zu ſetzen und zum Abmarſch bereit zu halten. 
Sie ſind zu der beabſichtigten Expedition gegen Algier, 
die, wie man hört, in der erſten Woche des Mai die 
Anker lichten ſoll, beſtimmt. 

„Man ſagt, daß der Ort, wo die algieriſche Expe⸗ 
dition landen wird, ſchon beſtimmt ſey, und wird dies, 
deinen facher Boote, bei der Toretta chica (dem 

leinen Thurme), 4 Meilen öftlich von Algier, geſchehen. 

Die Gazette ſagt: Es ſcheint gewiß, daß der Prinz 


Leopold am 21. d. M. die Souverafnitaͤt von Grie⸗ 
chenland angenommen hat (ſ. London.) 

Auf Frankreichs Anſuchen hat die Pforte geſtatket, 
daß ein katholiſcher Patriarch in Konſtantinopel reſidire. 

Die Herzogin von Goyaz, natürliche Tochter des 
Kaiſers von Braſilien, iſt mit ihrem Gefolge in Paz’ 
tis angekommen. 

Das Componium, ein Tonwerkzeug, verfertigt von 
einem deutſchen Kuͤnſtler, der lange in Amſterdam 
gewohnt hatte, welches ſeiner Zeit ſo viel Aufſehen 
machte, iſt von der Dauphine gekauft und dem Frauen⸗ 
kloſter der Dames du Sacrement verehrt worden. 

Ein Verein von Frankfurter Kaufleuten hat 
von Hrn. Branne ſein ſchoͤnes, früher Hrn. Mou⸗ 
ton gehoͤriges, Weingut im Bezirke Pauillac, auf 
dem halben Wege zwiſchen der Tour de Cordouan 
und Bordeaux, für 1,100,000 Frs. gekauft. (Der 
Ertrag dieſes Gutes iſt ungefähr 120 — 140 Tonnen 
(480 — 560 Oxthoft) jahrlich. Vor einigen Jahren 
kaufte das Londoner Haus Scott das, nur durch ei⸗ 
nen ſchmalen Fußſteig von Hrn. Branne's Weinberg 
getrennte, Weingut Je Chateau Lalitte, fuͤr 
1,400,000 Frs. Der Ertrag des Berges iſt unge⸗ 
fahr derſelbe (120 — 150 Tonnen), aber die Qualität 
ſteht um ein Drittheil im Preiſe höher]. } 

Die Nachricht, als habe Hr. Rothſchild 38 Faͤſſer 
mit Geld bei einem Schiffbruch verloren, iſt ungegruͤndet. 

Der Kavallerie-Offizier Salleyne, der bei der Be⸗ 
lagerung von Maſtricht (im 3.1747) eine Wunde er⸗ 
halten, iſt in Mans geſtorben. Er hat ein Alter von 
102 Jahren erreicht. 

Briefen aus Neapel zufolge, iſt Galotti noch immer 
in Haft. 0 5 5 

(Vom 25.) Die Goelette „Dauphinoiſe“ wird, 
dem Vernehmen nach, einen diplomatiſchen Agenten 
nach Algier bringen, um dem Dey ein Ultimatum 
zu notificiren und ihm die in Frankreich getroffenen 
Vorbereitungen anzuzeigen. s 

Zu Toulouſe find Befehle eingegangen, in der dor⸗ 
tigen Stuͤckgießerei ſechs Haubitzen zu verfertigen, 
die bis zum 30. April ſpaͤteſtens vollendet ſeyn muͤſſen. 

Man macht die Bemerkung, daß das bereits votirte 
Budget gar nicht hinreicht, um die großen Koſten der 
neuen Expedition zu beſtreiten. Das Kriegsminiſte⸗ 
rium fol. fogar fein außerordentliches Budget, ſchon 
um 12 Mill. uͤberſchritten haben. Manche befuͤrchten 


daher eben ſolche Finanz-Verlegenheiten, wie bei Er⸗ 


oͤffnung des ſpaniſchen Krieges. Die Marine⸗Admi⸗ 
niftration zu Toulon hat 10,000 Hectolitres Wein (uns 
gefaͤhr 4800 Oxthoft) fuͤr die Expedition angekauft. 
Durch einen kuͤrzlich bei dem k. Gerichtöhofe allhier 
verhandelten Prozeß hat es ſich ergeben, daß die be⸗ 
kannte Favoritin Ludwigs XV., Gräfin Dubarry, die 
Tochter eines Abbe Gomard und der Anna Becu war, 


Großbritannien. 

London, den 23. Februar. Es beſtaͤtigt ſich, 
daß der Herzog von Cumberland nicht aus England 
abgereiſt it. — Se. Maj. haben eine reichvergoldete 
Garnitur Knoͤpfe von der Birminghamer Deputation 
zum Geſchenk angenommen und die k. Bruͤder, fo wie 

der hoͤchſte Adel haben befehlen, alle ihre Kleider mit 
vergoldeten Knoͤpfen zu beſetzen. e 

Der Courier ſagt, daß die griech. Angelegenheiten 
definitiv in Ordnung gebracht und ratifizirt ſeyen. 
Prinz Leopold erhalt, mit dem Titel eines ſouverai⸗ 
nen Fuͤrſten, die hoͤchſte Gewalt. Dieſer Titel iſt 
zwar noch nicht feſt beſtimmt, aber hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich. Daſſelbe Blatt ſchließt einen raiſonnirenden Ar⸗ 
tikel uͤber die Angelegenheiten Portugals mit folgen⸗ 
den Worten: „Don Miguel's Betragen hat ihn in 
jedem civiliſirten Lande zum Gegenſtande des Tadels 
gemacht; aber in Betreff eines fremden Regenten ha⸗ 
ben wir nichts mit feinem Karakter als Menſchen, 
ſondern nur mit ſeinem Betragen als Souverain, zu 
thun, oder eigentlich geſprochen, mit ſeiner Politik, in 
ſo weit ſie- uns angeht. Die portug. Cortes und ein 
großer Theil des Volkes haben D. Miguel als ihren 
Herrſcher anerkannt; die Guͤltigkeit dieſer Entſcheidung 
hat kein fremder Staat zu unterſuchen.““ 

Dieſer Tage hieß es in Plymouth, daß nach dem 
Mittelmeere ein Befehl abgegangen ſey, es ſollen keine 
Schiffe von der dortigen Station nach England zuruͤck⸗ 
kommen, und falls eins unterweges ware, ſolle es ſo⸗ 
fort nach der Station zuruͤckkehren. 

Bei dem neulichen Antrage des Lord Holland über 
die griech. Angelegenheiten bemerkte man Sir. E. Co⸗ 
drington unter den Zuhörern im Oberhauſe. 

Geſtern hatten wir eine ziemliche Zufuhr von engl. 
Weizen und eine ſtarke Zufuhr von Mehl; doch wur⸗ 
den nur die beſten Qualitäten 2 Sh. höher bezahlt. 
In fremdem Weizen beſchränkte ſich der Umſatz auf 
einige wenige Partieen von ſchoͤner Beſchaffenheit und 
dieſe wurden eine Kleinigkeit hoͤher bezahlt. 

Die Berichte, welche wir aus Paris erhalten, 
machen es immer klarer, daß es auf die gänzliche Zer⸗ 
flörung von Algier abgeſehen iſt. Die Expedition 
ſoll in der Mitte des Sommers abgehen. Die ein⸗ 
zige Sache, über die man ſich beräth, iſt die, was die 
endliche Beſtimmung des Orts ſeyn duͤrfte. Sollten 
die franz. Truppen nicht zur gänzlichen Vernichtung der 
Stadt gezwungen ſeyn, ſo wird man wahrſcheinlich 

franz. und andere Koloniſten an die Stelle der moha⸗ 
medaniſchen Bevölkerung ſetzen. — Briefe aus Kon⸗ 
ſtantinopel melden, daß der Sultan zu allen, von den 
drei Mächten vorgeſchlagenen, Anordnungen hinſicht⸗ 
lich Griechenlands ſeine Zuſtimmung gegeben habe. 
Der Herzog von Wellington hat in einem Privat⸗ 


ſchreiben ausdrücklich erklärt, daß er keine Abſicht habe, 


Veranderungen in der Kirchenverfaſſung vorzunehmen, 


den. 
wenn nur die Maͤchte, welche ſich jetzt Griechenlands 


(Vom 24.) Der Courier ſagt von der Ernennung 
des Prinzen Leopold zum ſouverainen Fuͤrſten von 
Griechenland, daß fie das Nefultat einer weiſen und 
wohluͤberlegten Politik ſey, und daß die gemaͤßigte 
Geſinnung, ſo wie die Karakterfeſtigkeit dieſes Fuͤr⸗ 
ſten, verbunden mit ſeiner gewoͤhnlichen Umſicht, eine 
verſtaͤndige und verſoͤhnliche Regierung erwarten lie⸗ 
ßen. Mehrere Englaͤnder, die der neugriechiſchen 


Sprache mächtig find, ſollen, dem Vernehmen nach, 


den Prinzen nach Griechenland begleiten. 

(Schluß der im vor. Stuck d. 8. abgebrochenen Rede 
des Lord Ruſſell.) Ueber die Grenzen koͤnne er ſich 
jetzt nicht deutlicher erklaͤren: fo viel konne er jedoch 
ſagen, daß die jetzt zu beſtimmendeß fuͤr das Inter⸗ 
eſſe, das Gluͤck und die Sicherheit des griech. Stage 
tes weit zuttaͤglicher ſeyn würden, als die im Proto⸗ 
koll vom 22. Maͤrz erwaͤhnten. lebrigens würden 
ſie nicht ſo ausgedehnt ſeyn, jedoch ausgedehnter, 
als Mancher es erwarten wuͤrde. Sie wuͤrden wenig⸗ 
ſtens alle die Orte begreifen, 
unſere-geſchichtlichen und klaſſiſchen Erin⸗ 
nerungen unmittelbar in Verbindung ſtuͤn⸗ 
Uebrigens ſey dieſe Frage weniger wichtig, 


annahmen, geneigt wären, auch den Schutz des auf⸗ 
bluͤhenden Staates zu uͤbernehmen, um ihn gegen 
Beeinträchtigungen und Angriffe zu fhüz 
zen (hoͤrt! hoͤrt!). Man habe ſich verſchiedentlich 
ſarkaſtiſch uͤber die Ruͤckſichten des Miniſteriums auf 
die Integrität und Unabhaͤngigkeit der Tuͤrkei geaͤu⸗ 
ßert. Die Regierung ſey allerdings gegen 
eine Zerſtuͤckelung der Turkei, allein dies ge⸗ 
ſchehe im Einklange mit der Meinung früherer Staats⸗ 
männer, namentlich Fox's, der unter Anderm im J. 
1806, als man Albanien und die Wallachei Sieilien 
zur Entſchaͤdigung für deſſen Verluſte geben wollen, 
ſich ſehr dagegen geſträubt habe, da man die Türkei 
nicht zerſtuͤckeln muͤſſe. Ueberhaupt habe man keinen 
Grund, Mißtrauen in das Miniſterium zu ſetzen, 
auch ſolle man nicht vergeſſen, daß der Herzog von 
Wellington den Traktat vom 6. Juli bereits vorge⸗ 
funden, als er in das Miniſterium eingetreten ſey. 
Rußland, eine der Parteien, habe ſich kurz nachher, 
aus, außer dem Traktat liegenden &ründen, im Kriege 
mit der Türkei befunden. Wir haken Rußland die⸗ 
fen. Kampf für ſich ausfechten laſſen. Von einem 
Vertrauen der Tuͤrkei auf England bei dem Anfange 
des Krieges koͤnne aber um ſo weniger die Rede ſeyn, 
als die Turkei die ganze Zeit (nach der Schlacht bei 
Navarin) der Meinung geweſen ſey, England handle 
feindſelig gegen ſie, ſowohl dadurch, daß es an der 
Schlacht von Navarin Theil genommen, als daß es 
ſeinen Geſandten zuruͤckberufen habe. Und gerade an 


dem Tage, wo die Geſandten Konſtantinopel verlafe 


fen (am 20. Dec.), habe die Pforte unuͤberlegter Weiſe 


mit welcher 9 


ſelbſt nach allen Seiten aus. 


a | 


(inconsiderately) den merkwuͤrdigen Hatti⸗Scheriff 
erlaſſen, den man mit Recht als das Zeichen zum 
Anfange des Krieges anſehen koͤnne. Der Herzog ©. 


Wellington habe erſt am 13. Januar ſein Amt an⸗ 


getreten, wo man dieſen Hatti-Scheriff in London noch 
gar nicht gekannt. Die Türkei ſey alſo obenein vers 
antwortlich fuͤr das, was ſie gethan. Der Krieg 
ſey nicht allein, ohne irgend eine Ermun⸗ 
terung von Seiten Englands, ſondern ſo⸗ 
gar gegen unſere dringendſten Vorſtellun— 
gen und Rath unternommen worden. Wenn, 
nachdem der Krieg angefangen worden, es auch der 
Politik oder det Neigung des Landes zugeſagt has 
ben moͤchte, ſich in die Sache zu miſchen, ſo wolle 


doch das Gefuͤhl der Gerechtigkeit dies nicht ge⸗ 
ſtatten, denn in dem Hatti⸗Scheriff ſage die Pforte 


ausdruͤcklich: die Ruſſen hätten den Vertrag von Ak⸗ 
jerman nur deswegen unterzeichnet, um ihn nachher 
zu verletzen, nicht eine einzige Bedingung deſſelben er⸗ 
fuͤllt u. ſ. w. Haͤtten wir, unter dieſen Umſtaͤnden, 
die Vertheidigung der Tuͤrkei uͤbernommen, fo hätte dies 
auf Gruͤnde hin geſchehen muͤſſen, die kein rechtſchaffener 
Miniſter gutheißen oder billigen koͤnne. Weder Treue 
und Glaube, noch oͤffentliche Politik, wuͤr⸗ 
den die Einmiſchung Englands gerechtfer⸗ 
tigt haben (hoͤrt! hoͤrt!). Griechenland fette die 
allervollkommenſte Unabhängigkeit erhalten und 
feinen Platz unter den beſtehenden Mächten Europa's 
einnehmen, und es freue ihn (Hrn. P.), hinzufuͤgen 
zu koͤnnen, daß über dieſen Punkt von jeher die voll 
kommenſte Uebereinſtimmung unter den verbuͤndeten 
Mächten geherrſcht habe. Er hoffe nur, daß die heu⸗ 
tigen Griechen den edlen Ehrgeiz fuͤhlen wuͤrden, es 
ihren Vorfahren an Tugend und Ruhen gleich zu thun: 
daß ſie den Werch ihrer neu erhaltenen Vorrechte und 
Inſtitutionen einſehen und, vor allen Dingen, die un⸗ 
ausſprechlichen Segnungen der bürgerlichen und reli⸗ 
gidſen Freiheit gehörig zu ſchaͤtzen und zu genießen 
wiſſen wurden (Beifall). Sir J. Macintofh er 
wahnte, er habe gehoͤrt, daß der Fuͤrſt und das Volk 
von Griechenland, ihre eigenen Einrichtungen nach ih⸗ 
tem Gutduͤnken wurden anordnen dürfen, und wenn 
dies ſich verwirklichte, fo würde Alles gut gehen. 
Die verlangten Grenzen wären indeß für die Sicher⸗ 
beit und Starke des neuen Staates durchaus noͤthig. 
Lord Palmerſten bezeigte ſein Erſtaunen über den Gang, 
den der Sekretalr des Innern (Hr. Peel) befolgt, und 
erklärte ſich namentlich ſehr unzufrieden mit den Grüne 
a: die er angeföyrt, um die Nicht⸗Vorlegung der 
Paplere zu entſchuldigen.“ Wahrend er (Hr. Peel) 


ſich ſtreng an die Sache halten wolle, ſchweife er 


sein Verdienm, den Frattat vom 6. Juli vollzogen zu 
laben, denn fie batten dies wohl thun muͤſſen; die 
Siege der ruſſ. Waffen hätten fie dazu gezwungen 


Die Miniſter haͤtten 


(compelled) (hört! hört!). Es würde ihn freuen, 
aus den verſprochenen Papſeren zu erſehen, in wie 
weit die Vorſchlaͤge zur Erweiterung des Gebiets von 


Griechenland und der Rechte der Griechen von Eng⸗ 


land ausgegangen waͤren (hoͤrt!) und in wie fern 
die Abweichung von dem urſprünglichen Vertrage die 
Wirkung des freien Willens der enal. Miniſter 
geweſen, oder in wie weit fie durch Exreigniſſe oder 
den Einfluß ihres Bundesgenoſſen dazu gezwungen 
worden wären (boͤrt !). Uebrigens ſey bei der Organf⸗ 
ſation fsettlement) von Griechenland die Hinzufuͤ⸗ 
gung Candia's zum arjechiſchen Gebiet unerläßlich 
(bört! bort“). Zu Lande müßten Arta und Volo die 
Grenze bilden. Auch er (Id. P.) entſcheide ſich für 
die, zwiſchen der, zu nördlichen, von den Griechen und 
der, zu ſuͤdlichen, von Oeſterreich vorgeſchlagenen, Grenze 
mitten inneſtehenden Grenzen von Volo und Arta. 
Die nördliche Grenze muͤſſe allerdings fo ſtark als 
möglich ſeyn, denn dieſe fen gegen die Türkei gekehrt, 
und deswegen werde die Bergreihe, an Theſſalien 
und Epirus hin, von Einigen als die beſte Grenze vor⸗ 
gezogen und habe ſie auch vor der vorgeſchlagenen, 
einem Flüſßſe, den Vorzug. Uebrigens würden, wenn 
das engliſche Cabinet dieſe Grenze (von Volo bis Arta) 
als eine vorgeſchlagen, für die es Intereſſe hätte, die 
beiden andern Mächte ſogleich nachgegeben haben, und 
wenn auch, wie man faate, eine Meinungsverſchfeden⸗ 


heit darüber vorhanden waͤre, ſo duͤrfte es wohl nicht 


ſchwer geworden ſeyn, Rußland und Frankreich fuͤr 
unſere Meinung zu gewinnen. — Zu Ende ſeiner Rede 
kam der Lord noch einmal auf die Nothwendigfeit, 
Candia mit Griechenland zu verbinden, zuruͤck und 
ſagte: dos Intereſſe und die Ehre Englands, ſo wie. 
die Sache der Menſchheit wären damit verknuͤpft und 
er hoffe, man wurde dieſe Meinung dadurch ausſpre⸗ 
chen, daß man fir den Antrag des edlen Lords (Ruf⸗ 
fel) ſtimme (Beifall). Eine Aeußerung des Hrn. Peel, 
daß er nicht wiſſe, woher der edle Lord feine Nach⸗ 
richten über die Moglichkeit, Rußland und Frankreich 
fuͤr Englands Plan, hinſichtlich der Grenzen, zu ge⸗ 
winnen, habe, noch, welche Meinung er eigentlich im 
Haufe repraͤſentire, veranlaßte eine ſehr nachdruͤckliche 
Antwort von Seiten des Lord Palmerſton, der unter 
Anderm ſagte: Er ſey, vor Allem, der Repräſentant 
des engl. Volkes (hoͤrt!), dann zunaͤchſt, der feiner ei⸗ 
genen Anſicht (here! bört!), einer Anſicht, von der er 
nie abgehen werde, um ſich nach der eines Andern zu 
bequemen, ſey er nun, wer er wolle, oder was er 
ſeyn moͤge, und weder in dieſem Hauſe oder ſonſt ir⸗ 
gendwo (Beifall). Es fen ihm gleichgültig, wem 
oder wo ſeine Anſicht mißfiele, oder welchen Beweg⸗ 
grund man ihm, außer feinem Gefühl, für feine oͤf⸗ 
fentliche Stellung, unterlegen möge (Beifall). Herr 
Peel ſuchte ſich hierauf zu entſchuldigen, worauf Ld.“ 
Palmerſton ſogleich erklaͤrte, daß, was auch in der 


Hitze der Debatte gefagt worden ſey, nichts die Ge⸗ 
fuͤhle der Achtung und Freundſchaft ftoren koͤnne, 
welche er für, feinen ſehr ehrenwerthen Freund (Hrn. 
Peel) hege (hoͤrt! hoͤrt!). Lord Nuffel gab hierauf 
einen Antrag zur Abſtimmung auf und das Haus 
vertagte ſich um 10 Uhr. 
f Turkei und Griechenland. 
Oeffentliche Blaͤtter enthalten folgende Mittheilun— 
gen aus der Tuͤrkei: „Der traurige Zuſtand des 
griechiſchen Feſtlandes uͤberſteigt alle Vorſtellungen. 
Nirgends iſt die maͤnnliche Bevoͤlkerung halb ſo groß 
als die weibliche; das ganze Continentalgriechenland 
hat ſeine herrlichen Olivenwaͤlder verloren, ein ſchwer 
und langſam zu erſetzender Schaden. Die verarmte 
junge Mannſchaft wandert zuſammen nach Candia 
aus, um dort den Türken Canea und. die: übrigen 
Feſtungen abzunehmen, wo Peſt und andere Krank— 
heiten die tuͤrk. Beſatzungen ſehr geſchwaͤcht haben. 
Erhält Griechenland das füdliche Epirus nicht, ſo 
find die wackern Sulloten mit ihrer geringen Macht 
unfaͤhig, ſich gegen die Klephten der Schypetars in 
Albanien zu behaupten, und ſelbſt der Sultan mit 
feinen Paſchas wird die ewigen Einfälle der zahl 
reichen Arnauten kaum abzuwehren vermoͤgen. — Noch 
immer hoͤrt man nichts von der, in dem Frieden mit 
Rußland zugeſicherten, Zuruͤckgabe der fruͤher von 
Servien abgeriſſenen Diſtrikte. Die in denſelben vor⸗ 
handenen reichen Bergwerke, welche ſchon den Roͤs⸗ 
mern und Macedoniern fo große Ausbeute lieferten, 
koͤnnten Servien ſehr zum Nutzen gereichen. Die 
Tuͤrken verſtanden nicht einmal das Goldwaſchen, 
welches ſie den Zigeunern uͤberließen; die reichen 
Gruben wurden indeſſen heimlich von den chriſtlichen 
Einwohnern benutzt und das Geſtein nach Raguſa— 
geliefert. Das ganze illyriſche Gebirge iſt nur zu ge⸗ 
neigt, zu inſurgiren, wenn die Türken ihren alten 
Druck erneuern wollten. — In Macedonien nimmt 
man lebhaften Antheil an allen, die Griechen betref⸗ 
fenden Ereigniſſen, und darum iſt dort die Trauer 
allgemein, daß Griechenland, wie man glaubt, ſeinen 
verehrten Praͤſidenten Capodiſtrias verlieren und einen 
fremden Herrſcher erhalten ſoll. Die engliſche Politik 
ſteht einmal in Griechenland im Verdacht, und man 
fuͤrchtet die Briten und ihren Handelsneid in allen 
Theilen Griechenlands. Vom Sultan erwarten die 
Chriſten in der Tuͤrkei keinesweges einen neuen Krieg. 
Er ſieht die Gefahren deſſelben und ſeine ſchlimme 
Lage recht wohl ein; anders denken aber die, türkis 
ſchen Gutsbeſitzer (Ayans) in Rumelien und Bulga⸗ 
rien, die jetzt den wohlfeilen Getreide- und Vieh-Ein⸗ 
kauf in den beiden Fuͤrſtenthuͤmern verloren haben. 
Ihr Glaube an die tuͤrkiſche Macht iſt noch nicht ge⸗ 
brochen. Die Paſchgs behaupten, ihre neue Miliz 
ſey vollzaͤhlig; dies iſt aber nicht wahr, denn es 


3 


dert worden. 


fehlt zwar nicht an Mannſchaſt, aber an Sold, und 
bis jetzt wagt der Sultan weder neue Auflagen, 
noch Guͤter-Konfiskationen.“ N a 


Vermiſchte Nachrichten. 


Die Bresl. Zeitung enthält Folgendes: „(Einge⸗ 
ſandt). S. 173 des Februarheftes der ſchleſ. Prov. 
Blaͤtter ſteht, faſt unglaublich, aber wirklich die Nach⸗ 
richt, daß „von den Wachtmeiſtern und Gensd' armes 
der (ten Gensd'grmerie-Brigade im Laufe des Jahres 
1829 bei Ausuͤbung ihres Dienſtes 12079 Verbrecher 
unſchaͤdlich gemacht oder der verdienten Strafe übers 
liefert worden ſeyen.“ — Ob der ungenannte Einfene 
der dieſer Notiz wohl wiſſen mag, wen das Geſetz 
mit dem Namen eines Verbrechers bezeichnet? — 
Wehe der Provinz — wie ſollte eine ſolche im preuß. 
Staate gefunden werden! — die in dem bloßen Bes 
reich einer einzigen Gensd'armerie-Brigade, allein durch 
dieſe, alſo abgerechnet die Erfolge der Thaͤtigkeit aller 
in demſelben vorhandenen Polizei- und Gerichts-Be⸗ 
hoͤrden, in einem einzigen Jahre 12079 Verbrecher 
unſchaͤdlich zu machen, Gelegenheit haͤtte. Wahr⸗ 
ſcheinlich werden die fruͤheren Jahre noch bei weitem 
ergiebiger geweſen, und doch auch noch einige Verbrecher 
für das Jahr 1830 und folgende übrig geblieben ſeyn. 
Armes Verbrechervolles Schleſien!“ 5 

Das hohe Waſſer der Unſtrut hatte zu Halle die 
Saale, deren Eisgang am 1. Maͤrz noch nicht erfolgt 
war, an dieſem Tage ſo in die Hoͤhe getrieben, daß 
die Poſten nach Koͤln und Erfurt nicht abgehen konn? 
ten. Bei Roſenburg iſt die Saale 10 Fuß geftiegenz 
das Eis aber deſſen ungeachtet noch nicht fortgetrieben. 
Die ploͤtzlich angeſchwollene Bude hat die Bruͤcke bei 
Athensleben fortgeriſſen. Am 2. Maͤrz war im Ver⸗ 
lauf von 12 Stunden die Elbe bei Magdeburg um 
3 Fuß geſtiegen, ſo daß ſie Abends 6 Uhr auf 16 F. 
2 3. ſtand. In Bach, im Großherzogthum Weimar, 
auf der Straße nach Frankfurt a. M., hat die Werra 
die ſteinerne Brücke zerſtoͤrt, ſo daß die Kommunikation 
gehemmt iſt. Die Briefpoſt nach Frankfurt a. M. iſt 
durch reitende Boten uͤber das Gebirge weiter befoͤr⸗ 
Faſt in allen deutſchen Zeitungen leſen 
wir Klagen wegen Ausbleibens der Poſten. In allen 
Richtungen haben die kleineren Fluͤſſe und auch nur 
gewöhnliche Waſſeraufſtauungen die Bruͤcken wegge⸗ 
riſſen und die Landſtraßen durchbrochen.“ RS 

Allgemein verbreitet iſt die Sage, daß eine Schwal⸗ 
bengattung im Winter nicht wegziehe, ſondern ſich in 
das Waſſer verſenke. In dem Regierungsbezirk Koͤ⸗ 
nigsberg war ſeit 3 Jahren ein hoher Preis für den⸗ 
jenigen ausgeſetzt, welcher eine ſolche waͤhrend der 
Winterzeit im Waſſer aufgefundene Schwalbe einſen⸗ 
den wuͤrde. Es iſt indeß keine eingeſendet worden, 
und es ſcheint ſich demnach ſchon hieraus die Sage 
als Maͤhrchen zu erweiſen. 2 

Beilage 


— 


Beilage zu No. 20. des Correſpondenten von und fuͤr Schleſien. 
: Mittwoch, den 10. Maͤrz 18309. 53 


25 Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. In Folge der Ueberſchwemmung des 
Panke⸗Fluſſes, iſt am 2. d. auch die in der Heide⸗ 
ſtraße uͤber dieſen Bach fuͤhrende hoͤlzerne Bruͤcke 


weggeſchwemmt worden, weshalb die Straße nicht 


zu paſſiren war. Der ganze Geſundbrunnen auf der 
kechten Seite? ſteht unter Waſſer und die Bewohner 
haben fluͤchten muͤſſen; ein Theil der Gehoͤfte der 
Eiſengießerei, des Gartens der Charite und Thierarz⸗ 
neiſchule wurden uͤberſchwemmt. Nach allen Ermit⸗ 
kelungen ſind bis jetzt weder Menſchen, noch Vieh im 
Waſſer verungluͤckt. Eben ſo hat auch das Waſſer 
des Schoͤnhauſer Grabens die hoͤlzerne Bruͤcke bei der 
alten Pulvermuͤhlen-Wache und einen Theil des Ar⸗ 
tillerie-Kohlenhauſes weggeriſſen; auch, ſtand die 
Brücke, welche von der koͤnigl. Boͤttcherei nach der 
Pulvermuͤhlenſtraße fuͤhrt, unter Waſſer. Die neuen 
Anlagen in dem Schloßgarten zu Nieder-Schoͤnhau— 
fen, wo früher Se. k. H. der Herzog von Cumber— 
land während des Sommers refidirte, haben ſehr ges 
litten und ein großer Theil des Gartens ſteht unter 
Waſſer. Vor dem neuen Königsthore ſind durch das an⸗ 
haltende Thauwetter ebenfalls bedeutende Ueberſchwem⸗ 
mungen eingetreten: mehrere Grundſtuͤcke ſind unter 
Waſſer geſetzt, und es hat ſogar durch die Giebelwand 
und das Fandament des einen Hauſes ein Loch ger 
ſchlagen werden muͤſſen, um auf dieſe Art dem, von 
den Anhoͤhen mit Gewalt herabſtroͤmenden, Waſſer 
einen Abfluß zu verſchaffen, das bereits durch das 
neue Koͤnigsthor in die Stadt gedrungen iſt, und den 
Buͤrgerſteig und Straßendamm der N. Koͤnigsſtraße 


faſt ganz uͤberſchwemmt hat. — Neueren Nachrichten 


aus Belitz zufolge, haben die durch das Thauwetter 
und die Regenguͤſſe in den letzten Tagen angeſchwol— 
lenen Gewaͤſſer nicht nur bei dem Dorfe Niebel, zwi⸗ 
ſchen erſterem Orte und Treuenbrietzen, die Chauſſee 
durchbrochen, ſondern auch die Chauſſeebruͤcke zwiſchen 
Belitz und der Barriere von Elsholz bedeutend bes 
ſchaͤdigt, und unmittelbar hinter derſelben ebenfalls 
einen Chauſſee-Durchbruch gemacht. Das Waſſer ers 
ſtreckt ſich meilenweit, ſo daß es noch am 1. d. un⸗ 
moͤglich war, die in Belitz und Treuenbrietzen vers 


weilenden Poſten auf einem Nebenwege weiter zu be⸗ 


fördern. An Nothbruͤcken wurde bereits gearbeitet. 
Doch iſt das Waſſer wieder gefallen. — Einer am 
6. d. früh eingegangenen Stafette zufolge, hat der 
Eisgang zwei Joche der Bruͤcke bei Wittenberg mit 
weggenommen, und man befuͤrchtet noch groͤßeren 
Schaden. — Am 2. Maͤrz waren bereits die niedrigen 
Gegenden um Magdeburg, in Folge des Thauwet— 


ters und der ſtarken Regenguͤſſe in den vorherigen 
Tagen, ganz mit hohem Waſſer angefuͤllt, und die 
Stroͤmung in den Doͤrfern war ſo ſtark, daß das 
Waſſer die durchfahrenden Wagen hob und fortzu⸗ 
ſchwemmen drohte. Die ſaͤmmtlichen Doͤrfer auf 


der Straße nach Braunſchweig uͤber Erxleben waren 


am 27. Febr. dergeſtalt unter Waſſer, daß man das 
Vieh auf die Anhoͤhen bringen mußte. Eben fo war. 
die Straße nach Neu- Haldensleben und Wollmirſtedt 
an dieſem Tage nur mit Lebensgefahr zu paſſiren. 
Die Paſſage auf der Chauſſee zwiſchen Magdeburg 
und Burg wurde durch das Uebertreten des Waſſers 
bei dem Dorfe Gerwiſch, und zwiſchen dem Dorfe 
Schermke und Burg, mit einer Unterbrechung bedroht. 
In der Nacht zum 3. Maͤrz, um 1 Uhr, loͤſte ſich 
das vor der langen Bruͤcke zwiſchen der Friedrichs 
ſtadt und der Citadelle lagernde Eis mit ſolcher Hef⸗ 
tigkeit, daß die hölzerne Bruͤcke über die alte Elbe 
in Gefahr gerieth und ein Joch derſelben beſchaͤdigt 
wurde. Die thaͤtige Mitwirkung der kommandirten 
Pioniere hat indeß das Fortgehen der Bruͤcke gehin⸗ 
dert, und am 3. Morgens hatte ſich das Eis geſetzt. 
Von dem einen Ende der Bruͤcke bis zum andern 
waren doppelte Seile zum Winden gezogen worden, 
um, mittelſt derſelben, falls jene Beſorgniß in Erfuͤl⸗ 
lung ginge, die Poſt⸗Felleiſen heruͤber und hinuͤber zu 
bringen, und ſo wenigſtens in dieſer Beziehung die 
Kommunikation zu erhalten. — Am 28. Febr., Abends 
in der Alten Stunde, erfolgte in Dresden der Auf- 
bruch des Elbeiſes, und es hat ſeitdem die Waſſer⸗ 
fluth dergeſtalt zugenommen, daß dieſelbe am 2. März 
an dem an der Brucke befindlichen Elbmeſſer bis auf 
83 Ellen geſtiegen war, und auch mehrere dem Elb— 
ufer nahe gelegenen Theile der Dresdener Vorſtaͤdte 
und der Friedrichsſtadt unter Waſſer geſetzt hatte. 
Nachrichten aus dem Gebirge zufolge, ſind auch die 
dortigen Fluͤſſe, als die Floͤhe, Tſchopau und Mulde, 
durch den Eisgang ſehr bedeutend angeſchwollen, und 
dadurch mehrere Bruͤcken mit fortgeriſſen oder befchädigt, 


und ſonſtiger Schaden angerichtet worden. — Die Con⸗ 


ferenzen uͤber die griech. Frage ſollen geſchloſſen und 
das Schlußprotokoll fol nach Konſtantinopel geſchickt 
worden ſeyn, um die Zuſtimmung der Pforte zu er⸗ 
halten. Dieſem Protokolle zufolge ſoll Griechenland 
mit der ſchon bekannten engern Begrenzung als voͤl⸗ 
lig unabhangig anerkannt werden. Der Pforte wird 
ein kurzer Termin geſetzt, um mit ihrer Anerkennung 
den Mächten voranzugehen; falls ſie ſich aber dage⸗ 
gen ausſprechen, oder auch nur zoͤgern ſollte ſich zu 
erklaͤren, ſo werden die vermittelnden Maͤchte die Un⸗ 


abhängigkeit G1 jechenlands dennoch ausſprechen, und 
unverzuͤglich Geſandte bei demſelben gecreditiren: ein 
Schritt, der auch von andern 1 Mächten nach⸗ 
geahmt werden duͤrfte. Der Prinz Leopold von Co⸗ 
burg wird in dem Protokolle als kuͤnftiger Souverain 
von Griechenland‘ bezeichnet, aber er ſoll ſich in der 
letzten Zeit geweigert haben, den ihm zugedachten 
Thron anzunehmen. Man war daher zu London noch 
in Ungewißheit, wem das Loos vorbehalten ſey, die 
Megenten-⸗ Dynaſtie des juͤngſt geborenen europaͤiſchen 
Staates zu gruͤnden. Daß Graf Capodiſtrias auf 
jeden Fall in Griechenland bleibt, ſcheint, ungeachtet 
der dagegen gemachten Einwendungen, gewiß. — 
Nachdem die im Jahre 1818 bei dem Banquier N. 


M. v. Rothſchild zu London negoclirte preuß. engl. 


Bproc. Anleihe von 5 Mill. Pfd. Sterl. bisher zu ei⸗ 
nem bedeutenden Theile kontraktmaͤßig getilgt worden 
iſt, fol, dem Vernehmen nach, die Abtragung des Ne= 
ſtes von noch 3 Mill. 809,400 Pfd. Sterl., der in 
den Obligationen voraus bedungenen Befugniß gemaͤß, 
fruͤher und zwar ſo beſchloſſen ſeyn, daß das ganze 
Darlehn bis laͤngſtens den 1. Okt. 1832 durch Ver⸗ 
mittelung des gedachten Banquierhauſes baar abge⸗ 
tragen ſeyn muß. Dagegen ſoll dieſes Haus die Aus⸗ 
bringung Aproc. Obligationen über eine jenem Reſte 
gleiche Kapital-Summe übernommen haben, deren 
Zinſen ebenfalls bei demſelben am 1. April und 1. Okt. 
jeden Jahres zahlbar ſeyn werden. Der mit einem 
Proc. zu deren Tilgung ſtipulirte Fonds ſoll nebſt den 
Zinſen der daraus eingeloͤſeten Obligationen fo ver- 
wendet werden, daß in den erſten 5 Jahren zu allen 


Tages⸗Courſen, in den darauf folgenden 10 Jahren 


aber nur, wenn der Cours nicht über: Pari ſteht, Obli⸗ 
gationen dafuͤr angekauft werden. Sie ſind demnach 


nur 15 Jahre unkuͤndbar, und erſt nach Ablauf diefes: 


Zeitraums wird ihre ſucc. Ruͤckzablung durch Verloo⸗ 
ſung oder durch ferneren Ankauf eintreten. Es erwaͤchſt 
dem Staate hieraus eine bedeutende Zins⸗Erſparniß, 
und da die neuen Obligationen überdies nur das Ae— 
quivalent einer aͤltern Anleihe ſind, fo werden durch 
ihre Emiſſion keine neue Kapitalien in Anſpruch ge⸗ 
nommen und dem Verkehr entzogen. 


Der in No. 16. d. 3: unter Verm. Nachr. befind⸗ 
lichen Meldung aus unde von einem ſchnellen 
Temperaturwechſel von 20 Gr. Kälte bis zu 4 Grad 
Wärme, und einer dadurch veranlaßten uͤbergroßen 
Sterblichkeit, wird amtlich widerfprochen. 

Der Fuͤrſt Polignae ſoll ſehr krank ſeyn. Es hieß, 
daß ihm bereits 40 Blutegel geſetzt worden wären, 

Der Herzog von Cumberland wird, wegen unge⸗ 
ſunder Luft in Kew, wo er ſich jetzt befindet, England 
bald auf längere Zeit verlaſſen. Wie die Times: fas 
gen, fell er uͤber manche voreilige Verträge in den 


öffentl. Blättern unzufrieden Feng 
dieſe weiter, wo kuͤnftig Prinz Georg, ‚fein Sohn, er⸗ 
zogen werden ſolle? Er iſt eventueller muthmaßlicher 
Erbe des Thrones in Hannover und entfernterer even- 
tueller Erbe des britiſchen. 

Unter den beſoldeten Truppen des Dey von Algier 
herrſcht eine große Erbitterung wider die Franzoſen, 
weil die lange Blokade ſie ſehr in ihrer Nahrung, 
dem Seeraube, ſtoͤrte. 

Im Jahre 1663 ſchlugen die Niederländer andern 
chriſtlichen Seemaͤchten einen Bund vor, um euro⸗ 
paͤiſche Kolonien an die Stelle der afrikaniſchen Raub⸗ 
ſtaaten zu ſetzen. England, Frankreich und Spanien 
verweigerten damals ihre Beiſtimmung. 

Am 18. Februar d. J., Abends halb 8 Uhr, vera 
nahm der Pulvermuͤller zu Amorbach (in Baiern) ein 
ſtarkes Wimmern in einiger Entfernung von ſeiner 
Wohnung. Er eilte ſogleich an die Stelle, und war 
Zeuge einer hoͤchſt traurigen Scene: Eine arme Ver- 
wandtſchaft, in 6 Perſonen aus 3 Familien beſtehend, 
von Ehingen bei Reutlingen, wollte ſich durch einen 
gedungenen Fuhrknecht nach Aſchaffenburg fahren laſ⸗ 
ſen, um daſelbſt eine Erbſchaft in Empfang zu neh⸗ 
men. Unweit Amorbach erblickte der, mit dem Wege 
unbekannte, Fuhrmann bei dem finſtern Abende die 
Nachtlichter der abſeits liegenden Papier- und Pul⸗ 
vermuͤhle, und indem er dieſe Gebäude für Gehaͤude 
des Staͤdtchens hält, fährt er auf dieſelben zu, kommt 
von dem rechten Wege ab, und gelangt auf einen 
ſteilen Bergabhang voller Steinklippen. Ploͤtzlich 
ſtuͤrzt der Wagen mit den Pferden von dem Berge 
herab, überfchlägt ſich einige Mal, und Alle, die dar⸗ 
auf ſitzen, werden auseinander geschleudert. Ein Greis 


von 70 Jahren ſtarb, am Kopfe ſtark verletzt, ſogleichz 7 


von den Übrigen 5 Perſonen liegt ein Familienvater 
dem Tode nahe, und die andern find mehr oder mine 
der verletzt. Das eine Pferd blieb auf der Stelle 
todt, das andere iſt unbrauchbar geworden. 

Die Tuͤrken haben ein merkwuͤrdiges Sprichwort: 
der Menſch hat drei Feinde, „die Zeit, das Feuer 
und den Sultan,’ 


— — — — — 


Bitte. Bei der am 1. März c. geweſenen Ueber⸗ 
ſchwemmung verlor der hieſige Gutsbeſitzer Rilke 
11 Kühe, 1 Kalbe, 1 jährigen Stammochſen, 1 Foh⸗ 
len, 9 Schweine und gegen 55 Stu. Schaafe. Es 
it mir bekannt, wie vielfach man dem ꝛc. Mille die 
Schuld an feinem Ungluͤck beimißt. Die Lage des 
Rilkeſchen Hofes indeß beruͤckſichtigend, muß man ein⸗ 
ſehen, daß es derjenige iſt, worin die Gefabr am größe 
ten war, und daß ꝛc. Rilke alles Mögliche gethan und 
alle Vorkehrungen zur Rettung getroffen hatte. Bis 
aufs Hoͤchſte wurde dem Drange der Fluthen von 
vorn eee eee Widerſtand geleiſtet. Nach 


Schon fragen 


inten war bereits eine Nothbruͤcke angelegt werden: 

ber plöglich kam ein Strom von hinten herein und 
es war dann an eine Rettung des Viehes nicht zu 
denken. Wer buͤrgt bei ſolcher Gefahr für eine Feuers⸗ 
brunſt? Mit Gefahr wurde daher auch die Rilkeſche 
Familie gerettet. 

Bedeutend iſt alſo der Verluſt, den ꝛc. Rilke durch 
dieſe Ueberſchwemmung erlitten hat. Vieh iſt der 
Hauptbedarf jetzt in dieſem Gute. Ueberzeugt, daß 
ſo Mancher durch die geweſene Uleberſchwemmung viel 
Schaden gelitten hat, ſo wage ich dennoch an Freunde 
und Mitleidige die er ebenſte Bitte: um einige Bei⸗ 
träge, Freuen würde 15 mich, ſo viel zuſammen zu 
bringen, dem ꝛc. Rilke eine Nutzkuh in ſeinen wuͤſten 
Hof gewähren zu koͤnnen. Dankbar wuͤrde ich dieſe 
Beitraͤge annehmen und gewiſſenhaft anwenden. 

Groß⸗Beckern, am 6. März 1830. 

Hoffmann, Schullehrer. 

Konzert- Anzeige. Von den, von dem 
Unterzeichneten schon früher angezeigten Abon- 
nements-Konzerten, wird das erste, Freitag 
den 12. März Abends um 6 Uhr, im Res- 
sourcen-Saale statt finden, 

Billeis auf drei Konzerte sind zu dem Preise 
von 22%4 Sgr. in der Buchhandlung des Herrn 
an rdt bis zum 10. März gefälligst in 
Empfang zu nehmen; an diesem Tage wird die 
Subscription geschlossen, Das Billet an der 
Kasse kostet 15 Sgr. Liegnitz, den 5. März 1830. 

J. C. Kühn, Musikdirektor. 


ea n m ahnen. : 
Anderweiter Bietungs⸗Termin. Zur Fort⸗ 
ſetzung der Licitation uͤber das in Erneſtinenthal 
entbehrlich gewordene Wegegeld⸗ ⸗Amts⸗ ⸗Gebaͤude 
iſt ein anderwelter peremtorifcher Termin auf den 
23. Marz d. J. hoͤchſten Orts in unſerm Geſchaͤfts⸗ 
Lokale 0 worden, welches mit Bezugnahme 
auf unſern Erlaß vom 9. Decbr. des v. J. hierdurch 
öffentlich bekannt gemacht wird. 
Liegnitz, den 8. Maͤrz 1830. 
Koͤnigl. Haupt- Steuer - Amt: 


Koͤniglich Schleſiſche Stamm - Schäferei, 

Der Verkauf der zu entäußernden Boͤkke und 
Mutter-Schaafe findet in dieſem. Jahre mit dem 
16ten Maͤrz anfangend, hieſelbſt ſtatt. 

Von dieſem Tage an koͤnnen die Thiere taͤglich in 
der Wolle beſehen werden; die fixirten Preiſe der 
Boͤkke ſind in den Hoͤrnern eingebrannt. 

Außer den jährlich zu verkaufenden Muͤttern, ſol⸗ 
len aber auch uͤberetatsmaßige edle Mutter-Schaafe 

verkauft werden. 


Panten, den 17. Februar 1830. Thaer. 


Bau ⸗Verdingung. Der e Snfkandfehunge-Watı 
des herrſchaftlichen Wohnhauſes auf dem Rit⸗ 
tergute Kroitſch, hiefigen Sreifes, fol im Termine 
Montag den 15. Maͤrz d. J. Nachmittags 
2 Uhr auf dem herrſchaftlichen Hofe daſelbſt an den 
Mindeſtfordernden verdungen werden. Entrepreneurs, 
welche trockenes Bauholz haben und gefonnen find, 
den Aufbau zu übernehmen, werden mit dem Be⸗ 
merken dazu geladen: daß der Koſten-Anſchlag nebft 
Zeichnung und die Bau⸗ Bedingungen, vom 8. März 
d. J. ab, bei dem Kreis -Juſtiz⸗ t ee 
eingeſehen werden koͤnnen. 
Liegnitz, am 28. Februar 1830. 
Der Kreis⸗Juſtiz⸗Rath und der Regietungs⸗ Aſseſſoe 
Scheurich, Witte, 
als Vormuͤnder der minderjährigen Kaufmann 
Deaͤs ler ſchen Tochter. l 


Brau⸗ urbars⸗ „Verpachtung. Zur Wieder⸗ 
verpachtung des an Johann c. pachtlos werdenden 
Brau⸗ und Brennerei-Urbars in Malitſch iſt der 

29 ſte Marz c. beſtimmt. Sachverſtaͤndige Pacht⸗ 
luſtige, welche uͤber ihr bisheriges Wohlverhalten und 
die erforderliche Kautionsfaͤhigkeit ſich auszuweiſen im 
Stande find, werden hierdurch eingeladen; ſich am 
gedachten Tage fruͤh um 9 Uhr vor dem Ober⸗ 
Wirthſchafts⸗ Amte hieſelbſt einzufinden, die Pacht⸗ 
Bedingungen einzuſehen, und bei einem annehmlichen 
Gebote des Zuſchlages 9 80 zu ſeyn. 

Malitſch, am 7. Pa 830. 


Nach dem Tode meines Ehemannes 
Johann Friedr. Daesler jun. ee. 
bin ich Eigenthuͤmerin deſſen bedeutender Eiſen- und 
Eifenwaaren= Handlung, und aller hierzu gehoͤrigen 
Activa und Passiva geworden. 

Ich ſetze das Geſchaͤft unter der Firma 
Johann Friedrich Daeslers Wittwe 
auf's Lebhafteſte fort, und indem ich alle Diejenigen, 
welche mit meinem Ehemanne in Geſchaͤfts-Verbin⸗ 
dung geſtanden, um ferneren Zuſpruch und geneigtes 
Wohlwollen bitte, empfehle ich mein aſſortirtes Wag⸗ 
ren⸗Lager, unter der Verſicherung der reellſten Bedie- 

nung, zu den nur moͤglich wohlfeilſten Preiſen. 
Liegnitz, den 8. Maͤrz 1830. 
Johann Friedr. Daeslers Wittwe. 


Anzeige 


Aufforderung. Da-ich mich in der Nachlaß⸗ 
Sache meiner verftorbenen Mutter, der verwittweten 
Frau Kaufmann Juſt, mit meinem Bruder, dem 
Gaſtwirth Juſt hieſelbſt, wegen unſerer reſp. Erb⸗ 
theile voͤllig auseinandergeſetzt habe, mein genannter, 
Bruder auch ſaͤmmtliche Nachlaß⸗ Schulden allein zu 
berichtigen uͤbernommen hat; ſo mache ich ſolches 


arte etwaigen Inteteſſenten hierdurch mit der Auf⸗ 
forderung bekannt, ſich, infoweit ſie bis jetzt noch 
unbekannt ſind, binnen laͤngſtens vier Wochen mit 
ihren Anſpruͤchen zu melden. 
Liegnitz, den 8. März 1830. 
Charlotte verw. Doktor Chriſt, geb. uf. 


Optiſches Kunft- Magazin 
aus dem Königlich Bafer ſchen Fraunhofer⸗ 

ſchen Inſtitute in Muͤnchen. 8 
Einem hohen Adel und geehrten Publikum beehre 
ich mich hiermit anzuzeigen, daß ich mich mit meiz 
nem optiſchen Lager einige Tage hier aufhalte; beſte⸗ 
hend in ganz vorzuͤglichen Augengläſern, Schirme, 
Schutz⸗ Jagd- und Azur⸗Brillen. Auch finden ſich 
in meinem Verlage Brillen von braſilianiſchem Kies, 
wodurch ich die geſchwaͤchteſten Augen wieder herge— 
ſtellt habe, und ihre Sehkraft wieder bekamen. Die 
ſchon ſo oft in oͤffentlichen Blaͤttern mannigfach aus⸗ 
geſprochenen Zeugniſſe der Herren Aerzte geben die 
deutlichſten Beweiſe, wie vielen Leidenden ich durch 
dieſe Kies- und Azur⸗Brillen geholfen habe, und fo 

viele Freuden dadurch in Familien herbeifuͤhrte. 
Ferner finden ſich in meinem Verlage: Perſpektive 
von 1 Athlr. an bis 250 Rthlr., Mikroſkope, Lorgnet⸗ 
ten, Gehoͤr⸗Maſchinen von Ford glich e Guͤte und ſehr 
bequem, Wollmeſſer, Schießglaͤſer, Loupen, Conis u. 
ſ. w. Auch reparire ich optiſche Inſtrumente. Mit 
dem Verſprechen reeller Behandlung, bitte 400 um ge⸗ 
neigten Beſuch. 0 den 9. Marz 1830, 
Seh ian n, 
Koͤnigl. geprüfter Optikus in München, 
und Buͤrger in Striegau, 

logirt im ſchwarzen Adler bei Herrn Schreck. 


Literariſche Anzeige. Mein Monatsblatt 
pro März, welches die Preſſe veikaſſen, wird an 
Freunde der Literatur gratis von mir vertheilt. 
Liegnitz, den 8. AR 1830. 
H. Kronecker, 


Anzeige. Mehrere Anfragen veranlaſſen mich, 
einem W ed e en Publikum ergebenſt anzuzei⸗ 
gen; daß ich ſehr gern erbötig bin, auch Forte⸗ 
pianos zu ſtimmen. Bit, 8305 Stimmung hafte 
ich. Liegnitz, den 9. Maͤrz 1830. 

Klingohr, Muſftoprktor, 
wohnh. Beckergaſſe im Haufe der Wittwe Feſt. 


Anzeige, Einem hochgeehrten Publikum beehre 
ich mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß ich das 
von meinem verſtorbenen Ehemanne betriebene Ge⸗ 
werbe als Gold- und Silber- Arbeiter durch meinen 
aͤlteſten Sohn fortſetzen laſſe. Ich bitte um gütige 


Frauengaſſe im Hauſe der Frau Petro. 


Auftraͤge und verſichere reelle, Rh und bilige 
Leiſtungen. Liegnitz, den 3. Maͤrz 1830. 
Joh. Eleonora verwittwete Meltzer. 


Offene Lehrlings-Stelle. 
Mann mit den noͤthigen Schulkenntniſſen verſe⸗ 
ben, der die Handlung erlernen will, findet ſo⸗ 
fort ein Unterkommen in der Material- und Ga⸗ 
lankerie-Waaren⸗Handlung 925 Unterzeichneten. 
Das Nähere bei mir felbft. 

Hapnau, den 3. März 1830. A. E. Fiſcher. 

Ein junger Menſch, wel⸗ 


Lehrlings⸗Geſuch. 

cher die Profeſſion als Sattler zu erlernen willens 

iſt, kann bei mir als „nun alsbald eintreten. 
Liegnitz, den 9. Maͤrz 1830. 

Paͤtzold, Sattler-Meiſter. 


Dienſtgeſuch. 
ſehener Mann in den beſten Jahren, welcher gut mit 


Pferden umzugehen verſtehet, wuͤnſcht als Kutſcher 


ein baldiges Unterkommen zu finden. 
theilt die Zeitungs⸗Expedition. 
Liegnitz, den 8. Maͤrz 1830. 


Auskunft er⸗ 


Zu ee e In dem an der Pforte gele⸗ 
genen Haufe No. 1. iſt eine Stube nebſt Kammer 
zu vermiethen, und Oſtern zu beziehen. 

Liegnitz, den 10. Maͤrz 1830. 


Zu vermiethen. In dem Haufe No. 221. if 
eine Stube mit Meubles, oder auch ohne ee 
zu vermiethen und bald zu beziehen. 


Zu v ermiethen. Auf der Frauengaſſe in No. 
477, find zwei Stuben vorn heraus, mit Meubles, 
auch ohne Meubles, zu Oſtern zu vermiethen. 


Geld- Cours von Breslau, 


vom 6, März 1830, [Pr Er. Conrant, 


1 Briefe. Geld: 

Stück Holl. Rand- Ducaten | — 7 
dito Kaiserl. dite — 964 
100 Rt. | Friedrichsd’or = =" - - 13721 — 

dito Poln.Courant =... — 

dito Staats- Schuld- Scheine 101 
150 Fl. [Wiener pr. Ct. Obligations 1083 — 
dito dito Einlösungs- Scheine. — | 413 
\ Pfandhriefe v. 1000 Rir. | 71 — 
dito v. 500 Rtlr. — 
Posener Pfandbrieſe 1054 — 

Neue Warschauer dito — | 983° 

Polnische Part. 3 633 — 
Discon tg 5 E 


Ein junger 


Ein mit ſehr guten Atteſten ver⸗ 
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